



2. reichlich Raum zum Aufstellen von zu erprobenden Verarbeitungs-
maschinen 
Außerdem stehen für die wissenschaftlichen Arbeiten natürlich alle fischereili-
chen und anderen Anlagen und Einrichtungen des Schiffe. bei Bedarf zur Verfügung. 
J. Schärfe 
Institut für Netzforschung, Hamburg 
1. SEI!lfISC!@l.!U 
11. Jahrestagung des Ständigen AUlschusses der Internationalen 
Fischereikonvention 
Vom 8. bis 10. Mai 1963 t rat in London der Ständige Ausschuß der Internationalen 
Fischereikonvention von 1946 zu seiner 11. Jahrestagung zusammen. An dieser Konfe-
renz nahmen die Vertreter aller 14 europäischen Mitgliedsstaaten, darunter auch 
der Bundesrepublik, teil. Der Internationale Rat für Meeresfor.chung (ICES) und 
die Internationale Kommission für die Fischerei im Nordwestatlantik (ICNAl) sowie 
die USA hatten Beobachter entsandt. 
Die diesjährige Tagung war die letzte Zusammenkunft der Kommission in der alten 
Form, da die Fischereikonvention von 1946 nunmehr durch die neue Nordostatlanti-
sche Fischereikonvention abgelöst wird. Diese neue Konvention, die im Januar 1959 
abgeschlossen wurde, sieht ein bedeutend anpassungsfähigeres System von Regulie-
rungsmaßnahmen zum Schutze der Fischbestände im Nordo~tatlantik vor und erstreckt 
sich auf alle Arten von Schonmaßnahmen, während in der Konvention Von 1946 nur 
Alindestmaschenweiten in Schleppnetzen und Mindestmaße bei der Anlandung bestimm-
ter, besonders geschützter Fischarten vorgesehen waren. Nach Ratifizierung der 
Nordostatlantischen Fischereikonvention durch alle Mitgliedsstaaten soll die erste 
formelle Sitzung im Rahmen der neuen Konvention im Herbst dieses Jahres stattfin-
den. Die dabei zu bildende neue "Nordostatlanti.che Fi.chereikommi •• ion" wird ihre 
praktische Arbeit dann voraussichtlich im Frühjahr 1964 aufnehmen. 
Unter den Fragen, die während der 11. Jahre.tagung vom Ständigen Au.schuß disku-
tiert wurden, und über die man zam Teil verbindliche Beschlüsse faßte, sind vor 
allem die Neuordnung der Mindestmaschenweiten ' ab 1 . Juni 1964 unter Heraufsetzung 
der Maschengröße bei Island auf 120 mm und in der Nordsee für Netze aus Manila 
oder Sisal auf 80 mm zu nennen, ferner die Verlängerung der Genehmigung zam Ge-
brauch von Schutzeinrichtungen an der Oberseite von Schleppnetzen bis zum 1 .Juni 
1965. Auf diese und andere für die Fischereipraxis interesssnte Themen der Stän-
digen Kommission sei in den folgenden Abschnitten näher eingegangen: 
a) Mindest-Maschenweiten bei Schleppnetzen 
Bei Grundschleppnetzen, soweit sie nicbt in der Heringsfischerei verwendet werden, 
ist eine Mindestmaschenweite vorgeschrieben. Diese soll untermäßigen Fischen das 
Entko~1en aus dem Netz ermöglichen. Mindestmaschenweiten, kombiniert mit Mindest-
längen für schutzbedürftige Fische in den Anlandungen, werden als wirkungsvollste 
llaßnahmen zur Erhaltung der Fischbestände und damit zur Erzielung eines dauernden 
höchstmöglichen Nutzeffektes angesehen . 
Man muß allerdings wissen, daß die zur Zeit verwendeten Maschengrößen nicht immer 
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den Ergebnissen der biologischen Untersuchungen entsprechen. Nach diesen müßten 
die Maschen je nach der zu befischenden Fischart teilweise erheblich größer sein. 
Weiterhin ist es notwendig zu wissen, daß die Möglichkeit des Entkommens für unter-
maßige Fische nicht allein von der Maschengröße, sondern auch von dem Netzmaterial, 
der Einstellung des Netzwerkes und damit der Form seiner Maschen, der Größe des 
Fanges und noch anderen Faktoren beeinflußt werden kann. 
Auf Grund dieser biologischen ,;und technischen Tatsachen wird nur ein Kompromiß 
möglich sein. Die Konvention von 1946 sah 2 Mindestmaschengrößen für Grundschlepp-
netze auf Frischfisch vor: 80 mm für die Nordsee und 110 mm für die Gebiete um 
Island sowie vor der norwegischen Küste nördlich von 66~ bis Spitzbergen und im 
Barentsmeer (Artikel 5 und Anhang I der Konvention). Im Nordostgebiet wurde die 
Maschengröße am 1.1.1963 auf 120 mm erhöht. Um den Übergang von kleineren Maschen 
in der Nordsee zu erleichtern, wurde eine Mindestgröße Von 75 mm als Übergangslösung 
bestimmt. Dabei ist es allerdings bis auf den heutigen Tag geblieben. Weiterhin wurde 
gestattet, daß Netze aus Baumwolle, Hanf und synthetischen Fasern (Polyamide und 
POlyester) mit einer um 10-15 % besseren Durchlässigkeit für Fische kleinere Maschen 
haben durften. Danach ergibt sich heute die folgende Regelung für Mindestmaschen-
weiten von Schleppnetzsteerten in der Fiscberei auf Frischfisch: 
Gewässer um !sland Daumwolle, Hanf, Polyamide 
und Polyester 100 mm 
n n n Andere lla terial ien (al sO 
auch llanila) 110 mm 
Norwegische Küste, 
Spitzbergen, Darentsmeer 
Baumwolle, Hanf, Polyamide 
und Polyester 110 mm 
" " 
Andere Materialien (also 
auch Manila) 120 l!1ID 
Nordsee Steerte aus einfachem Netz-
garn, aber nicbt Manila 70 lIIIll 
Steerte aus doppeltem Netz-
garn oder Manila 75 mm 
Kurioser Weise kann bei dieser Regelung, die noch bis zum 31. Itai 1964 gelten 
soll, an der Os tküste Grönlands mit Nordaee-Maschenweiten gefischt werden. An-
dererseits hat Norwegen für seine Schleppnetzfischerei eine Mindestmaachenweite 
von 130 mm festgesetzt. 
Die hisherigen Bestimmungen waren auf Steerte aus Naturfasern, 'besonders Manila 
und Baumwolle, abgestellt. In der Bundesrepublik und Holland werden Steerte aus 
Manila oder Sisal in der Hochseefischerei nicht mehr gebraucht. Alle anderen Län-
der erklärten dagegen, daß zwar die synthetischen Fasern im Vordringen wären, 
den Hartfasern, Manila und Sisal, aber noch die llauptbedeutung bei der Herstellung 
von Schleppnetzsteerten zukäme. Es sollen daber auch in Zukunft die Bestimmungen 
auf Hartfasern abgestellt werden. 
Für die Zeit nach dem 1.6.1964 wurde jetzt nach einem britischen Vorschlag eine 
neue Regelung eingeführt. Danach sollen alle nordischen Gewässer einheitlich be-
trachtet werden, was praktisch in unserer Fischerei auch schon immer getan wurde. 
In diesem Gebiet sollen Steerte von Grundschleppnetzen aus Baumwolle, Hanf, 
Polyamid und Polyester mindestens 110 mm und alle übrigen, also auch Manila, 
120 rum haben. In der Nordsee sollen Steerte aus einfachem Netzgarn (ausgenom-
men Manila und Sisal) 70 mm, aus doppeltem Netzgarn (ausgenol!1lDen Manila und Sisal) 
75 mm und aus Uanila und Sisal 80 mm llindestmaschengröße aufweisen. 
Die bis zum 31.5.64 geltende und die spätere llegelung über die ldindestmaschen-
größen in Frischfischstee,·ten ist aus den beiliegenden Karten zu ersehen. 
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b) Maschenmessung 
Die Fischereikonvention sieht in ihren Bestimmungen vor, daß die Kontrolle der 
vorgeschriebenen Mindestmaschengröße dadurch erfolgt, daß eine Meßplatte von 
2 mm Dicke und einer der Maschenöffnung entsprechenden Breite, leicht durch die 
zu prüfende Masche geschoben werden kann. Diese Bestimmung ist wiederholt an-
gegriffen worden, da die allgemeine Aussage über das leichte Passieren der Meß-
platte durch die zu prüfende !Iasche nicht präzise genug ist. Die Konvention für 
den Nordwest-Atlantik hat daher die Verwendung eines vertikal arbeitenden lIeßgerä-
tes vorgesehen, das ähnlich wie die erwähnte Meßplatte gestaltet ist, aber mit 
einem vorgeschriebenen Druck gehandhabt werden soll. Auch dieses Gerät gestattet 
keine einwandfreie Prüfung, da die Ergebnisse verschiedener messender Personen 
nicht von unkontrollierbaren llandhabungsunterschieden frei sind und daher nicht 
zu übereinstimmenden Ergebnissen führen. Es muß aber verlangt werden, daß die 
hleßeinrichtung so gestaltet ist, daß stets die gleichen Ergebnisse unabhängig 
von der messenden Person erzielt werden. Der Internationale Rat für Meeres-
forschung (leES) in Kopenhagen hat daher die Verwendung eines longitudinal wir-
kenden Meßgerätes empfohlen. Dieses ergibt übereinstimmende Ergebnisse, wie 
auch deutsche Untersuchungen gezeigt haben (vgl. Informationen 10, Heft 1, S.23) . 
Es war vorgeschlagen, daß dieses Gerät als verbindliches Kontrollgerät für den 
Bereich der Fischereikonvention allgemein eingeführt wird. Eine Aussprache er-
gab aber, daß einzelne Länder eine große Anzahl derartiger Maschenmeßgeräte 
anschaffen müßten, was mit erheblichen Kosten verbunden wäre. Eine dafür einge-
setzte Prüfungskommission sah sich daher vorerst außerstande, die Verwendung des 
leES-Gerätes als ftlr alle Mitgliedsländer verbindliches Kontrollgerät vorzu-
schlagen. Man betrachtet diesen Entschluß aber nicht als endgültige Ablehnung 
des Gerätes und wird die Diskussion fortsetzen. 
c) Scheuerschutz an Schleppnetzsteerten 
Anf Grund der Fischereikonvention von 1946 (Artikel 7) ist die Anbringung von 
Schutzeinrichtungen an der Unterseite der Steerte von Grundschleppnetzen all-
gemein als notwendig anerkannt. Aber auch auf der Steertoberseite ist die An-
bringung von Scheuertüchern statthaft, wenn gewisse Bedingungen eingehalten 
werden. Dazu gebört, daß die Maschengröße des aufgenähten Netztuches mindesteus 
ebenso groß ist wie die des Steertes, daß das aufgenähte Netzstück höchstens 
1/3 der Steertoberseite bedeckt und die letzten 4 Maschen vor den Streifmaschen 
für die eod-Leine unbedeckt läßt und daß dieses Schutztuch auf der Steertoher-
seite nur vorne und an den Seiten, nicht aber nach dem Steertende zu angenäht ist. 
Letzteres ergibt sich schon auS praktischen Gründen, weil sonst die durch die 
Steertmaschen entkommenden kleineren Fische zwischen Steert und Scheuertuch 
stecken und schlecht herauszuholen sind. 
Diese Abmachung für den Scheuerschutz auf der Steertoberseite war zunächst bis 
zum 1.Juni 1963 befristet. Danach sollte diese Regelung erneut diskutiert werden, 
mit dem Ziel, die Abmachung zu verlängern, abzuändern oder gar aufzuheben. Der 
Vertreter Norwegens, das selbst nur über eine kleine Schleppnetzfischerei ver-
fügt, drückte die Befürchtung aus, daß die Scheuertücher auf der St~ertoberseite 
das ~ntkommen untermaßiger Fische behindern könnte und beantragte Nichtver-
längerung der Regelung, d.h. Verbot der Scheuertücher auf der Steeroberseite. 
Eine Umfrage bei den Mitgliedsländern ergab eindeutig, daß ein gewisser Scheuer-
schutz auf der Steertoberseite erforderlich ist. Dafür wurden 3 Gründe angegeben: 
1) Schutz der Steertoberseite im Bereich des Teilstropps, der den Netzsteert 
beschädigen würde, 
2) Schutz der Steertoberseite, wenn bei Seitentrawlern der Steert vertörnt 
hochkommt und über Bordwand und Reling scheuert. 
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3) Erhöhung der Steertfestigkeit. 
Der zuletzt angegebene Grund entspricht der Aufgabe des Hievsteertes, wie wir 
ibn aus der Heringsfischerei der Kutter kennen. Die Vertreter der UdSSR erwähn-
ten diesen Grund für die Anbringung von Netztüchern auf der Steertoberseite im 
Zusammenhang mit ihren Heckfängern. Gerade bei diesen gebrauchen wir auf der 
Steertoberseite keinen Scheuerschutz, da das Teilen und damit der Hievsteert 
entfällt. Demgegenüber berichteten die Vertreter der UdSSR, daß auf den sowje-
tischen Seitenfängern kein Schutz auf der Oberseite gebraucht würde. 
Auf Grund dieser Tatsachen stimmten alle Mitgliedsländer (einschließlich Nor-
wegens, das jedoch seine Bedenken aufrecht erhielt) für eine Verlängerung der 
Regelung bis zum 1.6.1965, womit einem Antrag der Bundesrepublik entsprochen 
wurde. Auch solche Länder, die auf Grund anderer Fangtechniken an dem Problem 
uninteressiert sind, wie Portugal und Irland, machten keine Einwendungen. 
d) Schonmaßnahmen für die Heringsbestände in der Nordsee 
Die französische Delegation legte der Ständigen Kommission ein Memorandum vor, 
in dem die Besorgnis über den starken Rückgang der Heringserträge aus der 
Nordsee zum Ausdruck gebracht wird und sofortige Maßnahmen zum Schutze der 
Reringsbestände in der südlichen Nordsee gefordert werden. Als derartige Schon-
maßnahmen schlug sie vor: 
1) Einstellung der Fischerei im Sandetti~-Gebiet während der Laichzeit 
für die Dauer von zwei Monaten (November-Dezember); 
2) Einschränkung der Jungheringsfischerei im Blödengrund-Gebiet, ent-
weder durch zeitweise Einführung eines Schongebietes oder Beschrän~ 
kungen in der Fangmenge bzw. der Anzahl der beteiligten Fahrzeuge, 
etwa auf der Grundlage der Produktion der vergangenen 5 Jahre; 
3) alle sonstigen Maßnahmen, soweit sie von Delegationen anderer Staaten 
vorgeschlagen werden, und insbesondere die Einführung eines Mindest-
maßes für den Hering. 
Der Ständige Ausschuß s ah sich jedoch nicht .in der Lage, die französischen Vor-
schläge im einzelnen zu diskutieren, da die Fischereikonvention von 1946 ledig-
lich Mindestmaschenweiten und Mindestmaße als Regulierungsmaßnahmen vorsieht, 
nicht dagegen die Einführung von Scho.ngebieten, Schonzeiten oder gar Fan:g- bzw. 
Aufwandsbeschränkungen. 
Die sowjetische Delegation brachte daraufhin in Unterstützung des französiscben 
Memorandums eine Resolution ein, die aber für eine Reihe von Mitgliedsstaaten 
nicht annehmbar war, da sie bereits zu sehr in die Aufgaben der neuen Nordost-
atlantischen Fischereikommission eingegriffen hätte. Nach längeren Verhandlungen 
wurde schließlich ein deutscher Abänderungsvorschlag angenommen. So gibt die· 
Ständige Kommission in der Resolution ihrer Sorge über die Abnahme der Herings-
vorkommen in der Nordsee und anderen Teilen des Konventionsgebietes Ausdruck 
und ersucht den Internationalen Rat für Meeresforschung darum, die wissenschaft-
lichen Untersuchungen über die Gründe dieser Abnahme möglichst rasch voranzu-
treiben, damit die Nordostatlantische Fischereikommission in die Lage versetzt 
wird, ·über die Frage von Schonmaßnahmen zugunsten der Heringsbestände zu beraten. 
Aus dem neuesten, der Konferenz vorgelegten Bericht des wissenschaftlichen Vcr-
bindl'ngsausschusses zwischen dem Internationalen Rat für Meeresforschung und der 
Ständigen Kommission der Internationalen Fischereikonvention ist zu entnehmen, 
daß die bisherigen Ergebnisse der wissenschaftlichen Untersuchungen noch keines· 
wegs eine gesicherte Basis für Hegulierungsmaßnahmen in der Heringsfiscberei 
bilden, wie nach dem französischen Memorandum vielleicht angenommen werden könnte. 
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Vielmehr lassen sich bis jetzt noch keine sicheren Rückschlüsse auf die relative 
Größe der verschiedenen Heringsgruppen in der Nordsee, das Ausmaß ihrer gegen-
seitigen Vermischung und den Wechanismus der Nacbwucbserzeugung dieser Gruppen 
ziehen. Wenn die Regulierungsmaßnabmen also auf Grund wissenscbaftlich fundierter 
Beschlüsse erfolgen sollen, so mÜssen die Ergebnisse der in internationaler Zu-
sammenarbeit durchgeführten biologischen Untersuchungen abgewartet werden. 
Nach dem Verlauf der verhandlungen ist ohne weiteres anzunehmen, daß die Frage 
der Einführung von Schonmaßnahmen für den Hering als wichtigster Punkt auf der 
Tagesordnung der ersten Konferenz der neuen Nordostatlantischen Fischereikom-
mission im Frühjahr 1964 erscheinen .wird. Es ist daher dringend erforderlich, 
daß sich auch die deutsche Fischereipraxis rechtze.i tig auf die kommenden Ver-
handlungen einstellt. 
·c) Entwicklung der Fischereien mit engmaschigen Schleppnetzen 
Auf Anforderung der Ständigen Kommission legten die Delegationen fast aller 
Mitgliedsstaaten Berichte über die neueste Entwicklung der Fischereien mit eng-
maschigen Schleppnetzen in der Nordsee und den angrenzenden Gewässern vor. Diese 
"Artikel 6 - Fischereien" (weil Artikel 6 der Konvention die Anwendung engma-
schiger Netze zum Fang bestimmter Fischarten zuläßt) sollen laufend unter Kon-
trolle gehalten werden, um zu vermeiden, daß die engmaschigen Trawls auch zum 
Fischen auf die besonders geschützten Arten Verwendung finden. Die Statistiken 
über die Anlandungen von Artikel 6-Arten (Hering, Makrele, Sprott, Sandaal, 
Stintdorsch, Krebse u.a.) und die Beifänge an geschützten Fischen (vor allem 
Schellfisch, Wittling und Kabeljau) wurden von Mitgliedern des schon genannten 
Verbindungsausschusses zusammengestellt und in einem Bericht der KQ~ission 
vorgelegt, aus dem unter anderem folgendes zu entnehmen ist: 
Die Ges&mtanlandungen von Konsumheringen aus der Nordsee, dem Englischen Kanal 
und dem Skagerrak-Kattegat-Gebiet, soweit sie mit Schleppnetzen erbeutet wur-
den, betrugen 1961 rund 400 000 t und waren damit etwa so hoch wie der jähr-
liche Durchschnitt in den Jahren 1954-1960. Der starke Rückgang der deutschen 
Beringsanlandungen wurde durch steigende Erträge in den Heringsfischereien 
Dänemarks, Hollands,Norwegens, Polens und Schwedens ausgeglichen. Die unvoll-
ständigen Statistiken für· 1962 zeigen aber allgemein einen beträchtlichen Rück-
gang der Heringsanlandungen. 
Die Erträge der dänischen und deutschen Fischerei auf Jungheringe für industrielle 
Zwecke, die 1958/59 ihren hisher höchsten Stand erreichten und 1960 1nfolge der 
niedrigen Fischmehlpreise stark zurückgegangen waren, stiegen erneut auf den 
Durchschnitt der Jahre 1958~60 an (etwa 228 000 t, davon 196 000 t dänische 
Anlandungen). 
Die Ges&mtanlandungen der Sprottfischerei zeigen seit der Periode 1954/57 eine 
sinkende Tendenz, wobei dieser Rückgang hauptsächlich die dänischen und schwe-
dischen Fänge im Skagerrak ' und Kattegat betraf, während die Erträge aus der 
N'ordsee fast konstant blieben. 
Die Sandaalfischerei, die in den allerletzten Jahren fast ausschließlich von 
dänischen und norwegischen Fischern betrieben wurde, brachte 1961 wesentlich 
niedrigere Erträge als in den Vorjahren, ' stieg 1962 aber mit 142 000 t (davon 
127 000 t dänische Anlandungen) auf den bisherigen Rekord. 
Seit Ende 1958 hat sich in Dänemark und Norwegen in rasantem Tempo eine Industrie-
fischerei auf Stintdorsch in der nördlichen Nordsee entwickelt. Diese Fischerei 
lieferte 1959 allein in Dänemark bereits Anlandungen von 100 000 t, in Norwe-
gen 19 000 t. Nach einem vorübergehenden starken Rückgang 1960 und 1961, eben-
falls in Verbindung mit dem Absinken der Fischmehlpreise, erreichten die Erträge 
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1962 einen neuen Rekord mit rund 174 000 t ( davon 132 000 t in Dänemark, der 
Rest in Norwegen ). 
Die Anlandungen der Krabbenfischereien in der Bundesrepublik wie in Holland, 
Belgien und England zeigten einen Rückgang, wenn man die durchschnittlichen Er-
träge 1954/57 mit denen von 1958/60 vergleicht. In den beiden vergangenen 
Jahren hat sicb dieser rückläufige Trend jedoch nicht fortgesetzt. 
Die dänische, norwegische und schwedische Fischerei auf Tiefseegarnelen(Pandalus) 
i01 Skagerrak und, an der Ostkante lieferte laufend steigende Erträge. Die Statis-
tiken für 1961/62 sind noch nnvollständig, aber der Jahresdurchschnitt 1958/60 
betrug bereits fast 11 000 t. 
Auch die Anlandungen der Kaisergranatfischerei stiegen in den letzten Jahren 
erheblich. Dies ist vor allem auf die Entwicklung der Kaisergranatfischerei in 
Großbritannien zurückzuführen. Die Gesamtanlandungen aus dem Nordseeraum und 
benachbarten Gewässern belaufen sich bereits auf mehr als 5 000 t jährlich. 
Die Statistiken über die Anlandungen von Beifangfischen durch die "Artikel 6 -
Fiscbereien" zeigen, daß der Gewichtsanteil der in Artikel 6 genannten Arten 
in allen diesen Fischereien, mit Ausnahme derjenigen auf Tiefseegarnelen und 
Kaisergranat, mehr als 70 ~ der Gesamtanlandungen beträgt und meistens noch 
über 80~ liegt. Dabei darf jedoch nicht vergessen werden, daß in vielen Fische-
reien ein erheblicher Teil der Beifangfische gleich nach dem Fang wieder über 
Bord geworfen wird. Die Mitgliedsstaaten der Fischereikonvention sind daher 
aufgefordert worden, Untersuchungen über die Henge der gefangenen, aber nicht 
angelandeten geschützten Fische einzuleiten. 
Aus der zusammenfassenden Statistik darf gefolgert werden, daß die Schleppnetz-
fischereien mit engmaschigen Netzen in der Nordsee und ihren Nachbargewässern 
heute bereits nach der Menge größere Anlandungen erbringen als die Fischereien 
mit Grundschlepp- und Zugnetzen der in der Konvention festgelegten größeren 
Haschenwei ten. 
f) Gebrauch von Fischmehl- und Gefriereinrichtungen auf See 
Der Ständige Ausschuß der Fischereikonvention befaßte sich ferner mit der Frage, 
ob und in welchem Maße 'die Verwendung von Fischmehl- und Gefriereinrichtungen 
an Bord zu einem Umgehen der Schonmaßnahmen führen könne. Es wurde grundsätzlich 
festgestellt, daß bei Gebrauch von Schleppnetzen großer Maschenweiten - der kon-
trolliert werden könne - kaum die Gefahr der Verarbeitung erheblicher Mengen 
untermaßiger - Fische zu ,' Fischmehl bestehe. Diese Gefahr dürfte daher in 
den nordischen Fanggebieten gering sein, zumal eine als Hauptzweck betriebene 
Fischmehlproduktion bei der Größe der dort eingesetzten Fischereifahrzeuge 
wirtschaftlich kaum tragbar wäre. Andererseits erscheint es aber wirtschaft-
lich sinnvoll, einmal mitgefangene, nicht marktfähige Fische zu nutzen, und 
sie nicht zwecklos wieder über 'Bord zu werfen. Man forderte verstärkte Kon-
trollen und war sich darüber einig, daß diese bei den Tiefgefrierwaren be-
deutend einfacher durchzuführen sind als ~ei Anlandungen von Fischmehl. 
In der Nordsee, wo in großem Umfange engmaschige Schleppnetze benutzt werden, 
bildet die Verarbeitung von Fischen zu Fischmehl auf See im Zusammenhang mit 
den Bestimmungen der Fischereikonventio'n aber auf jeden Fal1 ein schwieriges 
Problem, mit dem sich die Nordostatlantische Fischereikommission in naher Zu-
kunft auseinandersetzen muß. 
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